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Kaffenberidht, ber mit einem flehten Niidf|d)lag abfc|ließt
unb ber Ba^relberid^t beS ißräftbenten mürben genehmigt.
®ie @rneuetung§roaf)len in ben Borfianb fianben im
3eidE)en einer allgemeinen Ablehnung. Schließlich fam
folgenbe Bufammenfe^ung juftanbe: fpaSler, Aarau, zßräft»

bent; Spießiger, Aarau, Bizepräfibent; ©dhmutgger, Aarau,
Aftuar, unb falber, Senjburg, Kaff ter.

Der Bericht be§ Çerrn Spitziger über bie Material»
fperre mürbe mit großem Qntereffe entgegengenommen
unb bie energifdje Unterftütjung berfelben etnftimmig
gutgeheißen.

Mehr p reben gab bte Neotfion beS Normaltarif#.
@S mar feine leiste Arbeit, ßier ben richtigen Weg ju
ftnben. um ben feriöfen Meifter oor Berluft, ben Kunben
aber oor überoorteilung ju frühen. Doch aud) hier
nmrbe ber golbene Mittelroeg gefunben. Unter Ber»
fchtebenem tourbe manef) gute Anregung gemacht unb
auef) baS Sehrtingëmefen etner eingeßenben (Erörterung
unterzogen. Mögen ade bie Anregungen auf etnen guten
Boben gefallen fein.

Au$$tellung$we$en.
AttäfteltanflSfdjroinÖel. (Mitgeteilt oon ber Schweiz«*

rifchen 3entralfteüe für baS AuSfteHungroefen 3ihi<h)-
Seibet haben fid) mieberum eine Anzahl oon @efd)äft§=

leuten burd) AuSfteßungSfchmhibler gegen hohe Bejah'
lüng oerletten laffeo, Mebaiden p erroerben. @S be-

trifft bie „Esposizione internationale dell' Industria-
Alimentazione ed Igiene in Genua". Die eingesogenen
Stfunbigungen ergeben, baß biefeê Unternehmen sum
ßroedfe beS MebaiUenoerfaufS gegrünbet mürbe unb baß
e§ oon ber gleichzeitig in ®enua abgehaltenen offiziellen
Sinternationalen AuSfteHung für Marine, Marlnehpgtene
unb italtenifdje Kolonien infofern Nutzen sieh«" toill,
al§ eine BerroechSlung leicht möglich ift.

Nach bem BunbeSgefeß oom 26. ©eptember 1890
ftnb foldhe Auszeichnungen als Neflame oerboten.

UcrsdticdcMcs.

f alt ©emerbefchul&ireftor Johannes SRoner in
Sflridj ftarb am 10. .gult. Mit ißm ift eine ippifcfie
©eftalt au§ ber Beoölferung 3ürtc^ä tnS ©rab gefunfen.
©eboren 1,842 im ©ngabitt, hat er feine Qugenb in
ßßerretch oerlebt, am ißoIt)tecf)nifum 3ö*"h bas Diplom
als Ingenieur etmorben unb in Ungarn als foldher ge=
arbeitet. Qn ben fiebjiger fahren fam er nach 3iW<h
unb trat zum Sehrfach über. Set feinem ©dfroager
t). Beuft, bem befannten QnftitutSmhaber, machte er feine
«often Sehroerfuche. Dann roirfte er als Mathematifleßrer
an ber ^ößeren Döchterfchule unb an ber ©eroerbefshule.
1878 mürbe er Neftor ber ©emerbefchule unb als biefe
1893 mit ben ©eroerbefchuten ber Außengemeinben
ßäbtifch mürbe, übertrug ihm bte ©chulbehörbe bie Di»
reftion ber oereinigten Schule. Unter feiner Seitung
«uchS fie zu etnem roeitoersroeigten, oielgeftaliigen Drga»
uiSmuS heran. 1200 Schüler maren eS 1893, über
5000 bei feinem Nücftritt 1912. Nouer mar ganz mit
feiner ©djule oerroachfen, ihr ein eigenes ©ebäube zu
Mern, hat er oft mit (Eifer tn Angriff genommen unb
fjlbft nach feinem Nücftritt hat er hierfür getrieben.
Die ©tfüüung biefeS MunfcheS hat er rtid^t mehr erlebt.

Stage ber ©rfteHung eines ©eroerbefdEjulhaufeS ift
immer noch ungelöft. Mit fd^merem fersen hat fit
moner oor sroet fahren zum Nücftritt entfcf)loffen, bte

^ennung oon fetner lieben Schule hat ihm meh getan,

o äc
r Darfteilung ihrer ©efchtcfjte hat er feine legten

Waffe oersehrt.

Staatliche ßehtJoerlftatte«. Der Kanton 3"*i<h
ßt noch l«in« Sehrmerfftätten. Die BolfSroirtfdhaftS»

bireftion ftubiert aber biefe grage fchon feit längerer
3ett, unb biefer Sage erfdjlen ein Bericht barüber,
morin eS u. a. heißt: Die grage, ob ber ©taat Sehr»
merfftätten errichten foHe, um bie Berufslehre zu förbetn,

alt,faber noch unentfehteben. Wohl haften ber Meifter»
re in otelen Sailen große Nachteile an. ©ie ift oft

unooüfommen, umfaßt nicht alle 3n>eige beS Berufes,
jernegt fiih nur feiten in georbneter ftufenmäßiger Auf»
einanbetfolge; zu münfdjen übrig läßt mitunter auch bte
Qualität jber Arbeit, meil ber Meifier, um etroaS zu
oerbienen, auf rafclfeS Acbeiten brängt. Aber bte Meifier»
'eßre hat anberfettS ihre großen Vorteile, ©ie ift lebenS»

roahrer als bie Sehrroerfftätte ; bte gntereffen ber Be»
letter unb Käufer fommen unmittelbar znr ftärfften
Wirfung, £>htberniffe aller Art müffen mit Umficht be»

"ettigt toerben, Neparaturen forbern bie Überlegung her»
auS, ber iugenblic£)c Arbeiter lernt mit toenig fpilfS»
mittein bei fparfamer Berroenbung beS Materials arbeiten.
3n ber Meiftermerfftatt fteht ber Sehrling mitten im
^anbroerfSbetrieb, lernt Meifter unb ©efeHen unb ihre
Arbeiten unb buref) ben Umgang mit ben Kunben olel
oom mißlichen Seben fennen. AIS Borteil ber Sehr»
merfftätte fann heroorgehoben toerben, baß h'«ï bie ganze
SeßrlingS AuSbilbung ooüfommener, tnethobif^er, bte

Qualität ber Arbeit beffer fein fann. Der Sßorrourf aber
ift beredhtigt, baß ©efellen, ftie in Sehrmerfftätten auS»

gebilbet mürben, meift Iangfam arbeiten unb unbeholfen
ftnb, roenn fte mitten ins praftifche Seben fjtneingeftellt
merben. gür geroiffe Berufsarten oermitteln bie Sehr»
merfftätten allerbtngS eine beffere AuSbilbung als bte

Metflerlehre, Z- 53- für Klein» unb geinmedhanifer, Uhr»
maeher, ©pettgler, Möbelfdhreiner, ©chneibetinnen unb
Weißnäherinnen. Die Metfterlehre ift oorznzteh«" für
©^mtebe, SBogner, ©d^loffer, 3immerleute, Maurer,
©ans unbenfbar ftnb Sehrmerfftätten für bte NahrungS«
mittelgemerbe, roie Bädfer, Konbttoren, Mehger. Die Sehr»
merfftätten merben fchon auS öfonomifdhen ©rünben bie

Werfftattlehre nicht erfehen fönnen. Dte Koften einer
foldfen AuSbilbung belaufen ftch geroöhnlich auf 1000 gr.
unb mehr. Die Berufslehre fönnte gehoben merben burdh
ftaatliche 3"f<hüffe zum Sehrgelb für ganz tüchtig« 2«hr=
meifter. Die (Erfahrungen, bie mit einem foldfen ©pftem
ber ©eroerbeförberung in einigen Staaten (j. B. im ©roß»
herzogtum Baben, in Reffen, Qfterretdj, in ber ©chroeiz
burch ben @c£) metzer. ©eroerbeoerein gemadht mürben), be»

friebigten feßr. Die BerufSleßre beim Meifter ift, als
naturgemäße gorm ber ©rlernung eines Berufes anzu»
feheu. ©te fleUt an ben Metfter erhöhte Anforbernngen
in bezug auf BerufStüchtigfett, ©harafter unb erzteherifdhe
Befähigung. @o rechtfertigte ftch «in 3uf<h"ji znm Sehr»
gelb, ähnlich tote tüchtigen Sehrern BefolbungSzufdhüffe
gemährt merben. Qn oielen Berufsarten mangelt eS an
ber roünfchbaren ©elegenhett zur Berufserlernung. Dtefen
Mangel an tüchtigen einhetmif<f)en ArbeitSfräften (zum
Beifpiel Maurer) fönnte mohl burdh ©uboentionierung
toohlgeregelter Sehroerhältniffe mirffam begegnet merben.

KanftßeroerßlicheS ans Bern. Der 45. Bericht
beS fantonalen ©eroerbemufeumS in Bern,
oon beffen Direftor, £errn DScar Blom, erftattet,
fteht im Reichen ber ©d)meiz SanbeSauSfteHnng. @r ift
reich tüufiriert unb enthält fdhöne Bilber oon ben Schüler»
arbeiten beS funftgeroerblichen ^3raftifumS
unb ber feramifchen gachabteilung, melche an
bem oom Bafarfomitee ber SanbeSauSfteüung oeranftal»
teten „Wettbemerb für Neifeanbenfen" prämiert
mürben.

f>err Direftor QScar Blom oerfaßte im BeridhtS»
faßr eine Wegleitung über bie ©rftellung oon
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Kassenbericht, der mit einem kleinen Rückschlag abschließt
und der Jahresbericht des Präsidenten wurden genehmigt.
Die Erneuerungswahlen in den Vorstand standen im
Zeichen einer allgemeinen Ablehnung. Schließlich kam

folgende Zusammensetzung zustande: Hasler, Aarau, Präsi-
dent; Spichiger, Aarau, Vizepräsident; Schmutziger, Aarau,
Aktuar, und Halder, Lenzburg, Kassier.

Der Bericht des Herrn Spichiger über die Material-
sperre wurde mit großem Interesse entgegengenommen
und die energische Unterstützung derselben einstimmig
gutgeheißen.

Mehr zu reden gab die Revision des Normaltarifs.
Es war keine leichte Arbeit, hier den richtigen Weg zu
finden, um den seriösen Meister vor Verlust, den Kunden
aber vor Übervorteilung zu schützen. Doch auch hier
wurde der goldene Mittelweg gefunden. Unter Ver-
schiedenem wurde manch gute Anregung gemacht und
auch das Lehrlingswesen einer eingehenden Erörterung
unterzogen. Mögen alle die Anregungen auf einen guten
Boden gefallen sein.

Kli5îteIIung!M5en.
AusstellungSschwindel. (Mitgeteilt von der Schweiz?-

rischen Zentralstelle für das Ausstellungwesen Zürich).
Leider haben sich wiederum eine Anzahl von Geschäfts-

leuten durch Ausstellungsschwindler gegen hohe Bezah-
lung verleiten lassen, Medaillen zu erwerben. Es be-

trifft die „Dispositions internationals ctsll' Inclustria-
Alimentations ecl I^iens in (Isnua". Die eingezogenen
Erkundigungen ergeben, daß dieses Unternehmen zum
Zwecke des Medaillenverkaufs gegründet wurde und daß
es von der gleichzeitig in Genua abgehaltenen offiziellen
Internationalen Ausstellung für Marine, Marinehygiene
und italienische Kolonien insofern Nutzen ziehen will,
als eine Verwechslung leicht möglich ist.

Nach dem Bundesgesetz vom 26. September 1896
sind solche Auszeichnungen als Reklame verboten.

verîKieâeue;.
f alt Gewerveschuldirektor Johannes Roner in

Zürich starb am 10. Juli. Mit ihm ist eine typische
Gestalt aus der Bevölkerung Zürichs ins Grab gesunken.
Geboren 1842 im Enqadin, hat er seine Jugend in
Osterreich verlebt, am Polytechnikum Zürich das Diplom
als Ingenieur erworben und in Ungarn als solcher ge-
arbeitet. In den siebziger Jahren kam er nach Zürich
und trat zum Lehrfach über. Bei seinem Schwager
v. Beust, dem bekannten Jnstitutsinhaber, machte er seine
ersten Lehroersuche. Dann wirkte er als Mathematiklehrer
an der Höheren Töchterschule und an der Gewerbeschule.
1878 wurde er Rektor der Gewerbeschule und als diese
1893 mit den Gewerbeschulen der Außen gemeinden
städtisch wurde, übertrug ihm die Schulbehörde die Ti-
rektion der vereinigten Schule. Unter seiner Leitung
wuchs sie zu einem weitverzweigten, vielgestaliigen Orga-
nismus heran. 1200 Schüler waren es 1893, über
Mg bei seinem Rücktritt 1912. Roner war ganz mit
leiner Schule verwachsen, ihr ein eigenes Gebäude zu
sichern, hat er oft mit Eifer in Angriff genommen und
selbst nach seinem Rücktritt hat er hierfür geschrieben.
Die Erfüllung dieses Wunsches hat er nicht mehr erlebt.
Dle Frage der Erstellung eines Gewerbeschulhauses ist
miner noch ungelöst. Mit schwerem Herzen hat sich
âner vor zwei Jahren zum Rücktritt entschlossen, die
Kennung von seiner lieben Schule hat ihm weh getan.
An der Darstellung ihrer Geschichte hat er seine letzten
Graste verzehrt.

Staatliche Lehrwerkstätte«. Der Kanton Zürich
tzt noch keine Lehrwerkstätten. Die Volkswirtschafts-

direktion studiert aber diese Frage schon seit längerer
Zeit, und dieser Tage erschien ein Bericht darüber,
worin es u. a. heißt: Die Frage, ob der Staat Lehr-
Werkstätten errichten solle, um die Berufslehre zu fördern,

alt,Malier noch unentschieden. Wohl haften der Meister-
re in vielen Fällen große Nachteile an. Sie ist oft

unvollkommen, umfaßt nicht alle Zweige des Berufes,
iewegt sich nur selten in geordneter stufenmäßiger Auf-
einanderfolge; zu wünschen übrig läßt mitunter auch die
Qualität cher Arbeit, weil der Meister, um etwas zu
verdienen, auf rasches Arbeiten drängt. Aber die Meister-
ehre hat anderseits ihre großen Vorteile. Sie ist lebens-
wahrer als die Lehrwerkstätte; die Interessen der Be-
steller und Käufer kommen unmittelbar zur stärksten
Wirkung, Hindernisse aller Art müssen mit Umsicht be-

Zeitigt werden, Reparaturen fordern die Überlegung her-
aus, der jugendliche Arbeiter lernt Mit wenig Hilfs-
Mitteln bei sparsamer Verwendung des Materials arbeiten.

In der Meisterwerkstatt steht der Lehrling mitten im
Handwerksbetrieb, lernt Meister und Gesellen und ihre
Arbeiten und durch den Umgang mit den Kunden viel
vom wirklichen Leben kennen. Als Vorteil der Lehr-
werkstätte kann hervorgehoben werden, daß hier die ganze
Lehrlings - Ausbildung vollkommener, methodischer, die
Qualität der Arbeit besser sein kann. Der Vorwurf aber
ist berechtigt, daß Gesellen, die in Lehrwerkstätten aus-
gebildet wurden, meist langsam arbeiten und unbeholfen
sind, wenn sie mitten ins praktische Leben hineingestellt
werden. Für gewisse Berufsarten vermitteln die Lehr-
Werkstätten allerdings eine bessere Ausbildung als die
Meisterlehre, z. B. für Klein- und Feinmechaniker, Uhr-
macher, Spengler, Möbelschreiner, Schneiderinnen und
Weißnäherinnen. Die Meisterlehre ist vorzuziehen für
Schmieds, Wagner, Schlosser, Zimmerleute, Maurer.
Ganz undenkbar sind Lehrwerkstätten für die Nahrungs-
mittelgewerbe, wie Bäcker, Konditoren, Metzger. Die Lehr-
Werkstätten werden schon aus ökonomischen Gründen die

Werkstattlehre nicht ersetzen können. Die Kosten einer
solchen Ausbildung belaufen sich gewöhnlich auf 1000 Fr.
und mehr. Die Berufslehre könnte gehoben werden durch
staatliche Zuschüsse zum Lehrgeld für ganz tüchtige Lehr-
meister. Die Erfahrungen, die mit einem solchen System
der Gewerbeförderung in einigen Staaten (z. B. im Groß-
Herzogtum Baden, in Hessen, Osterreich, in der Schweiz
durch den Schweizer. Gewerbeverein gemacht wurden), be-

friedigten sehr. Die Berufslehre beim Meister ist, als
naturgemäße Form der Erlernung eines Berufes anzu-
sehen. Sie stellt an den Meister erhöhte Anforderungen
in bezug auf Berufstüchtigkeit, Charakter und erzieherische
Befähigung. So rechtfertigte sich ein Zuschuß zum Lehr-
geld. ähnlich wie tüchtigen Lehrern Besoldungszuschüsse
gewährt werden. In vielen Berufsarten mangelt es an
der wünschbaren Gelegenheit zur Berufserlernung. Diesen
Mangel an tüchtigen einheimischen Arbeitskräften (zum
Beispiel Maurer) könnte wohl durch Subventionierung
wohlgeregelter Lehrverhältnisse wirksam begegnet werden.

Kunstgewerbliches ans Bern. Der 45. Bericht
des kantonalen Gewerbemuseums in Bern,
von dessen Direktor, Herrn Oscar Blom, erstattet,
steht im Zeichen der Schweiz Landesausstellung. Er ist
reich illustriert und enthält schöne Bilder von den Schüler-
arbeiten des kunstgewerblichen Praktikums
und der keramischen Fachabteilung, welche an
dem vom Basarkomitee der Landesausstellung veranstal-
teten „Wettbewerb für Reiseandenken" prämiert
wurden.

Herr Direktor OscarBlom verfaßte im Berichts-
jähr eine Wegleitung über die Erstellung von
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